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es und Schlägler Propstes FTIC. Seckler, der ach seiner Absetzung
(1493) VoO Abt VOIN Mühlhausen dem Abt VON Tepl! empfohlen wırd
(Uk SW Miıt dem schwäbıschen Ursberg (Mutterkloster VOI

Osterhofen scheinen auch Kontakte bestanden aben, W as dıe
280 und 565 belegen. Auffallend, aber ohl AdUus der der polıtıschen

Sıtuation und der Domiminanz VON Mühlhausen erklärbar, ist das Fehlen
der bayerischen Klöster außer Osterhofen egen der Zeugenlıste ist
SCAHHEBIIC 1723 (Gebetsverbrüderung e1m Generalkapıtel für
zahlreiche Häuser des Ordens VO  —; Bedeutun

Das Schlägler Urkundenbuch stellt nıcht 90088 für dıe Erforschung der
Geschichte des Klosters eiıne unersetzliche Quellenpublıkation dar Es ist
darüber hinaus eın wichtiger Beıtrag für dıe eg1onal-, Kırchen- und
Wiırtschaftsgeschichte im Öösterreichischen Raum zwıschen stbayern und
üdböhmen, in einzelnen TKunden aber auch ZUT Linzer Stadtgeschichte
und ZUT Besıtzgeschichte der Schlägler Gjüter in Nıederösterreıich. Ohne
Zweifel ist das Schlägler Urkundenbuc dıe wichtigste Publıkatiıon ZUT
Geschichte des Stiftes Schläg] in den etzten Jahrzehnten

D-93051 Regensburg Ulrich LEINSLE Praem.
Friedrich-Ebert-Staße

Jean-Claude SCHMITT, La CONVersiOnN d’Hermann le Jutf. Autobiographie,
hıstoire el fıction, arıs Edıtions de eCu:r 2003, 336 D.;

Hermann s Opusculum de COoNversiOnNne AW/A  Q Fu Fiıction? (Revue
des etudes Ju1ves 147 1988, 1-56), lautet der 1te eiInes Aufsat-
ZC5, mıt dem Avrom SALTMAN eiıne sehr kontrovers geführte Debatte ND

gelöst hat Das Opusculum, e1in autobiographischer Text, als dessen Ver-
fasser sıch eın VO Judentum ZU Christentum konvertlerter Jude
ausgı1ıbt, ist in ZWeI1 andschriften VO Ende des und dem nfang
des Jahrhunderts überhefert (S 9-10) Nachdem Saltman dıe ‚„Echt-
eıt  c des erkes bezweiıfelt hatte, wurde in den folgenden ahren heftig
darüber dıskutiert, ob das Opusculum der „echte und authentische‘‘
Bericht eines ehemalıgen en se1 oder nıcht dıe „Fälschung” hrıstlı-
cher Önche, dıe dıe Konversionsgeschichte Propagandazwecken
„Tinglert“ hätten.

ean-Claude Schmutt legt dıe Rezeption des erkes In der en Neu-
zeıt ebenso ausführlıich dar WI1Ie dıe modernen Kontroversen S 5-44
und ze1gt auf, ass der Gegensatz .„„ Wahrheıt oder Fiktion“ dıe Auseın-
andersetzung mıt diesem Werk eher eNnınde als geförde hat Er hält A
für notwendıg, dıe rage ach seiner ‚„„Echtheıt“ und/oder „Fiıktionalıtät‘‘,

WIEeE S1e bısher gestellt worden ist, aufzugeben und sıch mıt ıhm selbst
beschäftigen, und Z W alr unabhäng1g davon, ob, In welchem Maße und

VOT em auf welche Weıise das In ıhm Berichtete ‚„„wahr‘‘ ist S 4-47
beschreiıtet deshalb in seinem Buch, das sıch uUurc hohe methodi-

sche Reflektiertheit und eine ausgesprochen profunde medıävıistische Bıl-
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dung auszeıichnet, eiınen drıtten Weg, der in der Tat dıe Erstarrung der
Positionen auflöst und eınen hermeneutisch weıten Raum eröffnet, in dem
das Opusculum als „document une exceptionelle richesse SUT la cul-
ture du XI“ siecle‘ S 237) gewlsser Weıse NeCUu entdeckt werden kann

Hayden HITE (Tropics of Discourse: EsSsays In Cultural Criticiısm.
Baltımore dt Auch H10 dichtet oder Die Fiktion des Faktischen
Studien ZUFr Tropologie des historischen Diskurses) und andere en dıe
ese ve dass 6S außerhalb eiınes Textes keıne Sicherheıiten g1bt,
und der Historıiıker nıcht darzustellen imstande ist, „„WI1e 65 eigentlich
gewesen“ (Ranke) sondern im Gegenteıl geschichtliche Darstellung
immer konstrulert und CN mıt der Vorstellungswelt des Historıikers und
se1iner Zeıt verknüpft ist erläutert diese strukturalistischen Ansätze
ebenso WI1Ie dıe Auseinandersetzungen mıt ihnen Z VON ÖOtto Gerhard
EXLE, Im Archiv der Fiktionen, Rechtshistorisches Journal 18, 1999,

11-525) und möchte NUNn für se1ne e1gene Untersuchung eınen Mıt-

telweg esCcChreıten zwıschen der ‚„„‚klassıschen Hermeneutik“‘, dıe Aaus

berresten dıe historische ‚„„Wirklichkeıit‘ rekonstruleren versucht
und dem Strukturalısmus, der in einem ext eın in sıch geschlossenes
5System ohne Wirklichkeıitsbezug sıieht SO ll das Opusculum Z W als
Quelle ZUT Kultur des Jahrhunderts auSW verweılst aber mıt
achdruc darauf, dass der Historiker sıch fragen habe „quelle est la
nature de SOIl object, la ‚realıte du document el de SOIl referent‘? ““ (S

Bewusst stellt eıne Auseinandersetzung mıt der autobiographischen
‚„„Authentizıtät” des Textes zurück und geht VON diesem selbst als unbe-
streitbarem aktum aus und dessen Aussagen in Bezıehung den
historıschen Begebenheıten, Mentalıtäten, kulturellen, theologischen und
literarıschen Dıskursen des Jahrhunderts, W1e Ss1e anderen Texten
entnehmen S1Ind. el scheut 8 allerdings auch nıcht dıe Mühe, SCLC-
benenfalls 1im einzelnen dıskutieren, ob dıe Angaben des Opusculum
in seinem historischen Kontext wahrscheiınlıc. sınd oder nıcht; rag
beispielswelse, ob dıe Diısputatıon des Autobiographen mıt upe VOon

Deutz möglıch W ar (S 161178 238), ob eıne Ganzkörpertaufe, W1e
berichtet, Wal S 93-199), oder aber welche Art Bıld 65

sıch gehandelt en könnte, das Hermann e1n uCcC auf seinem
Weg ın seinem Bekehrungsprozes voranbrachte S 143-151)

Dıe Erkenntnisse, denen mıt se1iner völlıg Herangehens-
welse das Werk gelangt, zeigen, WI1Ie überaus ruchtbar 6S se1n kann,
sıch be1 der Beschäftigung mıt mittelalterlıchen autobiographischen Tex-
ten VOINl der Fixiertheıit auf dıe Person und Persönlichkeıit des Autoblo-
graphen lösen und stattdessen das kulturelle Umfeld und dıe Ideenwelt

betrachten, in denen s1e entstanden s1ınd.
In eiınem ersten Abschniıtt entwickelt eıne tragfähige methodische

Basıs, indem dıe Begriffe „Fiıktion“ und ‚„Wahrheıt“ auf ihren edeu-
tungsgehalt 1m ıttelalter und heute untersucht. So entlarvt den heu-
tigen Anspruch auf dıie Faktızıtät historischer ahrheıt als 1kt1ıv und VCI-

anschaulıcht vielen Belegen den anderen‘; der ahrhe1 des
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aubens und auf Autorıtäten gestützten Wahrheıtsbegriff des ıttelal-
ters 4-6

Interess1iert der autobıographıischen Form des erkes, beginnt
se1ıne eigentliche Untersuchung des Opusculum mıt der rage ach se1-

NeT „Ecriture monodique“ 66) und ordnet C5, dıe Ausführungen
eorg ischs anknüpfend, in dıe Geschichte autobiographischen chre1-
ens e1n, wobel Uurz dıe wichtigsten Autobiographien des Miıttelalters
vorstellt S 3-88 Er hält 6S für anachronıstisch, einen einzelnen Autor
für das Opusculum anzunehmen, der einsam seiınem Schreibpult arbe1-
tend, seıne Autobiographie verfasst hat (S 65), sondern nımmt dagegen
einen der SC  iıchen Fassung vorausgehenden, mündlıchen Konvers1ı-
onsberiıicht Für dıe Verfasserschaft des Textes schlägt anknüpfend

einen Begrıff VON Brıan OC dıe Annahme elıner „„CcCommunaute ([eX-
tuelle  06 1im Kloster Cappenberg VOT 61 ö/) Diese Textgemeıninschaft
habe dıe autobıio0graphıische Form für dıe Geschichte einer Conversio
gewählt, in iıhr eın gee1gnetes ıttel aben, dıie eigene Exempla-
tät proklamıeren, indem S1e eın indıvıduelles Schıicksal VOINl prinzı-
pıellem Interesse in Szene setizte 586)

Dıe autobio0graphıische ede VOIl WC auch immer, ist iIm Miıttelalter
in jedem eıne bewusst gewä  e Ausdrucksform ZUT1 Erreichung
bestimmter 7/wecke und keineswegs Nu: Austfluss eines Bedürfnisses
des Autobiographen, ber sıch selbst sprechen. Diese ausgesprochen
wıchtige Feststellung geht im auTtfe der Untersuchung leider
Und auch WEn mıt der Möglıchkeıt eines ursprünglıch mündlıchen KOn-
versionsberichts rechnen ist, scheımnt dıe Aussage, Hermann (wer auch
immer das SCWECSCH se1in mag) könne eın Indıyıduum 1Im modernen Sinne
SCWECSCH se1n, apodıktısch. Denn für das Miıttelalter lassen sıch
durchaus Beıispiele aiur anführen, ass eın Autobiograph als Einzelau-
{OTr „seine“ Autobiographie nıederschre1bt, obwohl diese selbstredend
dıskursgebunden, konstrulert und in manchem vielleicht durchaus nf -
{1V  o ist So reflektieren sowohl upe VON Deutz als auch VON
St Emmeram ausführlıich ihre Rollen als autobıographısche Eiınzelauto-
IC  - Be1 Letzterem egen dıe och heute erhaltenen Autographa dıe
Vorstellung eiınes lein Schreibpult arbeıtenden Autobiographen nahe
em ist ohl aum bestreıtbar, ass sıch dıe ‚„Communaute textuehle:.
WI1Ie sS1e 1er annımmt, im des Opusculum explhızıt und dez1ıdiert
als Eıiınzelautor mıt einem E1ıgennamen präsentiert. Es ware wünschens-
WE  e SCWESCH, WC dieser Befund, der VON der Authentizıtätsirage urch-
Aaus unberührt bleiben kann, och näher untersucht worden ware ber-
aup ist in dıesem Abschnuiıtt dem Autorbegriff des Miıttelalters
zuwen12 Aufmerksamkeıt gew1dme (vgl. hlerzu Jetzt T1ste
EIER, Autorscha, Im ahrhundert Persönlıiıche Identität und Rol-
lenkonstrukt, in Unverwechselbarke1 Persönliche Identität und Identi-
fiıkatıon in der vormodernen Gesellschaft, hg MOOs öln 2004

207-266 und Benedikt Onra| VOLLMANN, Autorrollen in der ate1n1ı-
schen Lauteratur des Jahrhunderts, In Rollenentwürfe in der Literatur
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des och- und Spätmittelalters. Volker Mertens ZU Geburtstag,
hg eyer Schliewer. übıngen 2002, 813-827/). Darüber
hınaus ware 65 auch durchaus interessant SCWESCH, dıe autobiographischen
Rollen des JTextes näher betrachten und VOT allem, WI1e diese
Rollen der 1gur des Autobiographen und mıt welchen Miıtteln diese WIE-
derum eıner W1e auch immer ‚„echten“ oder auch 11IUT qals ‚‚echt‘ gedach-
ten hıstorıschen Person zugeordnet werde. uch über dıe Behauptung
5.S, Cappenberg se1 dıe 1ege des FEXTtES; scheımint MIr das letzte Wort
och nıcht gesprochen se1n, enn sowohl Scheda als auch VOT em
redelar, mıt dessen Nonnenkonvent u.U dıe im Prolog des Opusculum
als Auftraggeberıin genann Gemeinschaft eılıger Frauen identif1-
zieren ist, kämen 1er in rage Unbestreıtbar ıngegen ist natürlıch dıe
Tatsache, ass das Werk VO „„Geı1st“ des Klosters Cappenberg gepräagt
ist.

Eın welılteres Kapıtel (S 89-142), das als gründlıchen Kenner des
christlıchen WI1Ie auch des jüdiıschen Miıttelalters auswelst, vVvero das
Opusculum mıt seınen CS tragenden Visionsberichten und -interpretatio-
1818 in dıe Kultur der ‚„autobiographies revees  06 eın zufolge welst das
Werk Traummotive auf, dıe weder qals spezıifisch jüdısch och als Spezl-
1SC chrıistlıch anzusehen sınd, und geht hıer eıne auch So im ıttel-
alter allerorts feststellbare Verbindung mıt Konvers1ions- und ITraummo-
t1ven eın

Dem zentralen ema des Opusculum, der Bekehrung des en ZU

Chrıistentum, sınd dıe folgenden Kapıtel des Buches gew1ıdmet (S DL
233) geht umfassend dem uJe Conversio ach und betrachtet des-
SCH Genese und Ex1istenz 1im Miıttelalter sowohl als theologısches und
hlıterarısches Motiv WI1Ie auch als historıisches Faktum tatsaächlıc Stattge-
habter jüdısch-christlicher Religionswechsel. In Augenscheıin
werden ıer insbesondere dıe Bekehrung ZU Bıld (S 143-178), der
eigentliche Akt des Übertritts, dıe auTte S 179-206), dıe C’onversio
von.Gebäuden und Gegenständen (S 2222 SsSOWI1e dıe ewegung des

Jahrhunderts, dıe eine Bekehrung der SaNzZCH Welt anstrebte (S HY /-
22 7) DIie im Opusculum erzählte individuelle Conversio erweıst sıch
unabhängıg VON der rage ach ihrer Authentizıtät als e1in allgeme1-

Paradıgma christliıchen Kultur in dieser Epoche: „La cConvers1iıon
de Ju1f christianısme pren unle valeur de metaphore de [OUS les
autres de CoONverslO, JUC le eit les autres documents mobilıses
permettent de reconnaltre‘“ 239) Der ehemalıge Jude Hermann, des-
SCH Geschichte allerdings ohne Namensnennung auch ıIn der Vıta (jott-
frieds VON Cappenberg Trzählt wırd 245-248) und der in urkundlı-
chem Materı1al des erzbıischöfliıchen Archıvs in öln als Hermannus
quondam udaeus auftaucht und vielleicht Propst der Cappenberger Toch-
tergründung Scheda WAar, trıtt als Autobiograp eines olchen ekeh-
rungsparadıgmas auf oder wıird als olcher vorgefü (S 227-229)

Zum Abschluss se1ıner Untersuchungen richtet das Augenmerk och
darauf, dass die jüdische Identität des Konvertiten als Subidentität mıiıt in
den ext mıt hıneın und u.U beargwöhnt worden ist
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S 229-231). Es ware allerdings iragen, ob jJer nıcht eher dıe bewuss-
Ausarbeıtung eiıner überwundenen Gegenidentität anzunehmen ist, auf

deren Hıntergrund die NCUC, richtige Identtät des Chrısten ach der
Präfiguration des Paulus, der Ja durchaus auch als „quondam Iudeus“
bewusst 16 sStrahlender iın Erscheinung tIreten lassen.

In eiıner „Conclusıon “ faßt se1ine Ergebnisse FAS-
240) Es folgen der entsprechende Abschnıtt der Vıta Gottfirieds VON Cap-
penberg (S 243-248) und des Opusculum selbst (S 249-295) in einer
modernen französıschen Übersetzung. Vervollständıigt wırd das Buch
Uurc eiıne ausIiIu  1C und übersichtliche Bıblıographie der Manus  ple,
gedruckten Quellen und der Sekundärlhiteratur SOWIEe eın Regıster, in das
ein1ge wenıge s1ignıfıkante Sachbegrıffe, VOI em aber Personennamen
aufgenommen SINd. In se1ıner Mıtte SInd sehr schöne und anschaulıche
Abbildungen eingeheftet.

Das Buch S.S ist eıne hıstorische Arbeıt, dıe in umfassender Kenntnis
der geschichtlıchen Verhältnisse und Dıskurse auf höchstem methodi-
schem Niveau das Opusculum Hermanns in dıe Mentalıtät. Kultur und
Geschichte des Jahrhunderts einordnet. Kaum 1Ns Gewicht des-
halb, ass das Werk betreffende hlıteraturwissenschaftliche Fragen wWw1e
solche ach seinem ulbau, se1iner Rhetorık, Sprache oder Erzähltechnik
und philologische TODIEmMe Ww1e das der wechselseıitigen diırekten bhän-
gigkeıt mıt anderen Texten mehr 1Ur eru als wiıirklıch untersucht WOTI-
den SINd, und lıteraturwissenschaftliıche Begrıffe WI1Ie ‚„„Autor‘®, „Redak-
tor‘,  s „Fassung”, „FISUr., ‚„„narratıve Matrıx ““ oder „Mythos““ ZU Teıl

unbefangen gebraucht S1nd. Dies ändert jedoch nıchts der
überragenden Qualität des Buches Dıie VON entwiıckelte Methode und
der geweltete Horıizont im mıt mıiıttelalterlichen Quellen, dıe eıne
Person ZU Gegenstand aben, ollten unbedingt Schule machen.
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